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Der ehemalige Reporter Dorian Hunter hat sein Leben dem Kampf gegen die Schwarze Familie der Dämonen gewidmet, seit seine Frau Lilian durch eine Begegnung mit ihnen den Verstand verlor. Seine Gegner leben als ehrbare Bürger über den Erdball verteilt. Nur vereinzelt gelingt es dem »Dämonenkiller«, ihnen die Maske herunterzureißen.

Bald kommt Dorian seiner eigentlichen Bestimmung auf die Spur: In einem früheren Leben schloss er als Baron Nicolas de Conde einen Pakt mit dem Teufel, der ihm die Unsterblichkeit sicherte. Um für seine Sünden zu büßen, verfasste de Conde den »Hexenhammer« – jenes Buch, das im 16. Jahrhundert zur Grundlage für die Hexenverfolgung wurde. Doch der Inquisition fielen meist Unschuldige zum Opfer; die Dämonen blieben ungeschoren. Als de Conde selbst der Ketzerei angeklagt und verbrannt wurde, ging seine Seele in den nächsten Körper über. So ging es fort bis in die Gegenwart. Dorian Hunter begreift, dass es seine Aufgabe ist, de Condes Verfehlungen zu sühnen und die Dämonen zu vernichten.

In seinem Kampf findet Dorian mächtige Verbündete – die Freimaurerloge der Magischen Bruderschaft; den Hermaphroditen Phillip, der stets in fremden Sphären zu leben scheint; den Steinzeitmenschen Unga, der einst dem legendären Weißmagier Hermes Trismegistos diente; den früheren Secret-Service-Agenten Donald Chapman, der von einem Dämon auf Puppengröße geschrumpft wurde; vor allem aber die ehemalige Hexe Coco Zamis, die aus Liebe zu Dorian die Seiten gewechselt hat und ihm einen Sohn, Martin, geboren hat. Als Rückzugsort dient den Gefährten die Jugendstilvilla in der Londoner Baring Road.

Nach vielen Kämpfen gegen die Dämonen trifft Dorian und Coco ein furchtbarer Schicksalsschlag: Ihr Sohn Martin stürzt in den Zeitschacht auf dem Krakatau und wird ins 17. Jahrhundert versetzt. In der Gegenwart entpuppt sich der mysteriöse Isbrant als erwachsener Martin und setzt sich auf den Thron der Finsternis. Er rettet seine Eltern vor dem Ausbruch des Krakatau, warnt sie aber, dass er sie fortan nicht unterstützen kann.  Dorian verfällt dem Alkohol. Erst ein mysteriöser Fall in Schottland reißt ihn aus der Lethargie. Bei den Ermittlungen lernt Dorian die Secret-Service-Agentin Elaine Lowell kennen. Inzwischen besucht Coco den Dämonologen Albert Schreiner in Wien. Es gelingt ihr, den dämonischen Grafen Szabor und seine Herrin, die mysteriöse »Drud«, zu besiegen.

Ein alter Kampfgefährte Dorians hat auch seine Probleme: Der ehemalige KGB-Agent Kiwibin wurde nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion von einem ominösen parapsychischen Forschungsinstitut angeworben und damit beauftragt, eine seltsame Strahlung im polnischen Jelinek zu untersuchen. In einer Gruft des dortigen »Friedhof der einsamen Seelen« befindet sich ein Dimensionstor, in dem sich eine unbekannte Wesenheit festgesetzt hat. In ihren Auftrag zwingen zwei Geister den alten Jaromir, das Geschöpf mit Menschenopfern zu stärken.
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TOR ZWISCHEN DEN WELTEN

von Ralf Schuder

Vergangenheit

Als er erwachte, fühlte er sich einige Minuten lang zu müde und zu träge, um die Augen zu öffnen. Er machte sich keine Gedanken über das, was ihm zugestoßen sein mochte. Alles schien ohne Bedeutung zu sein. Doch da waren ein hohes, kreischendes Geräusch und ein helles Licht, das auf seine Lider fiel. Langsam und widerwillig öffnete er die Augen, und sein Blick fiel auf ein giftgrünes Himmelszelt, an dem er weder Sonne noch Wolken ausmachen konnte.

Plötzlich war ein lauter Knall zu hören. Gleichzeitig schoss ein armdicker Blitz auf ihn zu, wurde abgelenkt und raste zwanzig Meter entfernt in ein seltsames, hoch aufragendes Gebilde. Unga, der auf dem Rücken gelegen hatte, wurde sofort hellwach. Er hob den Oberkörper an, um sich das Ding anzusehen, in das der Blitz eingeschlagen hatte. Es handelte sich um ein kreisrundes Holzgitter, das an der Spitze eines mindestens fünf Meter hohen Pfahls angebracht war. Die elektrische Ladung hatte keinerlei Schaden an der Konstruktion angerichtet.





1. Kapitel

Das Kreischen ertönte abermals, und Unga blickte in die Richtung, aus der es kam. Er sah ein Waldstück, aber die Bäume waren von einer Form und Beschaffenheit, wie er sie noch nie zuvor gesehen hatte. Die Stämme und Äste waren grau, während die erstaunlich großen Blätter in verschiedenen fluoreszierenden Farben leuchteten. Die Bäume waren übersät mit schweren, kugelförmigen Früchten. Auf einem der Äste saß eine hässliche Kreatur, bei der es sich allem Anschein nach um einen Vogel handelte. Doch statt Federn besaß er buschige, feuerrote Haare, und in seinem geöffneten Schnabel konnte Unga kurze, spitze Zähne erkennen. Das Tier, das ungefähr so groß war wie eine Dohle, hatte den Kopf schief gelegt und betrachtete ihn argwöhnisch.

Es riss den Schnabel weit auf und schloss ihn wieder, was ein Gähnen oder ein Drohen sein mochte. Bald wurde dem seltsamen Tier das Starren zu langweilig, und es kletterte zu einer Stelle, an der eine kugelrunde Frucht hing. Der Kopf des Vogels schnellte nach vorn und durchstieß die grüne Schale. Eine rote Flüssigkeit, die von ihrer Konsistenz her an Blut erinnerte, tropfte heraus. Gierig leckte das Tier den Saft auf.

Unga erhob sich. Das knöchelhohe Gras bildete einen etwa zwanzig Meter breiten Korridor zwischen den Bäumen – eine Schneise, die sich links und rechts kilometerweit in den Wald hineinzog. Er betrachtete seine gnostische Gemme. Sie war unversehrt. Anschließend überprüfte er die Pyrophorpistole – auch sie schien in Ordnung zu sein. Er steckte die Waffe und die Gemme zurück und blickte dann auf seine Armbanduhr. Sie zeigte zweiundzwanzig Uhr an, was in dieser Umgebung natürlich nichts bedeutete. Es war noch immer taghell.

Auf der Wiese fühlte er sich wie auf einem Präsentierteller. Das Gras raschelte wie trockenes Heu unter Ungas Schuhen, als er sich zum wenige Meter entfernten Waldrand begab.

Als er in das Unterholz hineinging, bemerkte er, dass es im Boden zu rumoren begann. Und bevor er sich versah, schoss eine fingerdicke Baumwurzel aus der Erde hervor und umschlang den Knöchel seines linken Fußes. Er zog blitzschnell sein Bowiemesser, beugte sich vor und durchschnitt die Schlinge. Eine zähe gelbliche Flüssigkeit spritzte aus den durchtrennten Enden. Einer weiteren Wurzel, die sich von hinten an ihn heranschlängelte, wich Unga geschickt aus. Er machte einen großen Hechtsprung, um wieder zur Wiese zu gelangen. Hier konnte ihm das Wurzelwerk offensichtlich nichts anhaben. Er reinigte das Messer im Gras und steckte es wieder ein. Da es besser schien, sich vom Wald fernzuhalten, blieb ihm nichts anderes übrig, als der Schneise zu folgen. Er entschied sich für eine Richtung und marschierte los.

Die Temperatur lag deutlich über zwanzig Grad, und Unga öffnete seine Jacke. Der giftgrüne Himmel erinnerte ihn an die Schilderungen, die ihm Coco und Dorian von Malkuth gegeben hatten.

Aber Unga zweifelte daran, auf einer der insgesamt neun Malkuth-Welten zu sein. Die Janusköpfe lebten in »Häusern«, bei denen es sich in Wirklichkeit um Lebewesen unglaublichen Ausmaßes handelte.

Die Oberflächen waren öde und leer, sie bestanden lediglich aus Steinwüsten und einigen Seen und wurden nur von wenigen dahinsiechenden Janusköpfen sowie grotesken Tieren bewohnt. Dies hier jedoch war eine Welt, deren Oberfläche von einer üppigen Vegetation beherrscht wurde.
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Der Cro Magnon ahnte nicht, dass er sich dennoch auf der Januswelt Chochmah befand und dass hinter der nächsten Wegbiegung zwei grausige Gestalten lauerten.

Eine davon war Trovin, eines jener rätselhaften Geschöpfe, das durch die geistige Ausstrahlung eines Menschen auf der Erde entstanden war und nun auf Malkuth lebte. Ein Psycho!

Der abgemagerte Trovin steckte in einem Kleidungsstück, das an einen alten Kohlensack erinnerte. Mit seiner langen Nase und den Haaren, die wie Stroh vom Kopf abstanden, sah er aus wie eine Vogelscheuche. Er lehnte an einem Baum und blickte angriffslustig auf einen Artgenossen herab, der vor ihm im Boden wühlte.

»Grab schneller, Dicker, er ist gleich hier!«, krächzte er.

»Kümmere du dich lieber um den Baum!«, schnauzte der fette, glatzköpfige Kerl zurück, dessen Hände groß wie Schaufeln waren.

»Der Baum wird das tun, was ich ihm gesagt habe«, meinte Trovin. »Ansonsten werde ich ihn fällen.«

Um seine Worte zu unterstreichen, fuchtelte er mit einer Axt herum, die er in der Linken hielt. Das primitive Werkzeug bestand aus einem Holzknüppel und einem scharfen Stein, zusammengehalten von getrockneten Farnen.

Der Dicke schnaufte verächtlich, buddelte aber weiter. Er hob eine Grube aus, die breit und lang genug war, um einen Menschen aufzunehmen.

»Wenn er kommt, dann verschwindest du! Vergiss das nicht!« Trovins Stimme klang äußerst herrisch.

»Hauptsache du vergisst nicht, dass mir die Hälfte der Beute gehört!«, sagte der Dicke und sprang aus der Grube. Vor Gier und Vorfreude lief ihm Speichel aus den Mundwinkeln.

Trovin und der Dicke hatten sich zusammengeschlossen, um auf Chochmah überleben zu können. Es gab nur wenige Psychos auf Malkuth. Sie wurden von Janusköpfen und anderen Kreaturen gnadenlos gejagt, und so mussten sie wohl oder übel zusammenhalten. Trovin ahnte aber, dass der Pakt mit dem Dicken nicht lange halten würde. Sie beide waren extrem aggressiv, und keiner von ihnen gab sich damit zufrieden, die zweite Geige zu spielen. Um jedes Beutestück, sei es ein Tier oder ein sterbender Januskopf, gab es Streit.

Und nun hatten sie dieses prächtige Wesen entdeckt, bei dem sie nicht wussten, welcher Herkunft es war. Vielleicht war es sogar ein Psycho, so wie sie selbst. Aber das war ihnen egal. Sie würden ihn trotzdem fangen und essen. Seit Tagen ernährten sie sich nur noch von Grünzeug und Insekten, aber all ihr Verlangen richtete sich auf blutiges, dampfendes Fleisch.

»Verschwinde endlich!«, rief Trovin seinem Artgenossen zu. »Ich rufe dich, wenn er in der Falle sitzt.«

»Das rate ich dir!«, antwortete der Dicke barsch. »Wenn du ihn ohne mich frisst, dann werde ich mich mit dir begnügen, du Knochengestell!« Er trollte sich mit watschelnden Schritten.

Trovin sagte wohlweislich nichts. Er konnte jetzt keinen Streit gebrauchen, aber bei nächster Gelegenheit würde er den Dicken umbringen. Der dürre Psycho legte sich in die Grube. Er konnte das Fleisch des Herannahenden bereits riechen und war äußerst ungeduldig.

[image: ]

Inzwischen empfand Unga eine gewisse Enttäuschung. Er konnte sich nicht vorstellen, was er hier finden sollte, und die Aussicht, endlos durch diese merkwürdige Landschaft zu wandern, war wenig verlockend. Ein Schrei riss ihn aus den Gedanken. Er kam aus dem Wald und klang angsterfüllt.

»Hilf mir, der verdammte Baum bringt mich um!«

Durch das Dickicht sah Unga eine Gestalt, die in einer Vertiefung herumzappelte. Offensichtlich war jemand in das teuflische Wurzelwerk der Bäume geraten. Der Cro Magnon zog sein Messer und rannte in den Wald. Er erreichte Trovin, der ihn plötzlich bösartig angrinste und mit spielerischer Leichtigkeit aus der Grube sprang.

Unga hörte etwas über sich knacken, und bevor er den Blick nach oben richten konnte, wurde er von etwas Hartem, Schwerem an der Schläfe getroffen. Er taumelte und sah Sterne vor seinen Augen, doch der Schlag, der einen normalen Mann augenblicklich in Bewusstlosigkeit versetzt hätte, vermochte ihn nicht einmal zu Fall zu bringen. Aber er war für einige Sekunden benommen und reagierte nicht schnell genug auf Trovins Angriff. Der schmächtige Psycho verfügte über Kräfte, die man ihm nicht zugetraut hätte. Er entwand Unga das Messer und stieß ihn in die Grube.

Blitzschnell wurden Arme und Beine des Cro Magnons von lianenartigen Gewächsen umschlungen. Die pflanzlichen Fesseln machten den bärenstarken Steinzeitmenschen innerhalb von Sekunden völlig bewegungsunfähig. Er bot seine ganze Kraft auf, doch die Schlingpflanzen zogen sich immer enger zusammen, schnitten ihm tief ins Fleisch.

Als die Schmerzen zu groß wurden, gab er den Widerstand auf und blieb still liegen. Entsetzt stellte er fest, dass sich große Wurzelknollen wie ein unförmiger Sargdeckel über die Grube schoben und sie verschlossen. Nach und nach kam Ruhe in das Pflanzenwerk. Unga lag nun wie ein zugeschnürtes Paket im Halbdunkel, nur seine Schuhe ragten noch ins Freie hinaus.

Trovin starrte zufrieden die Baumwurzeln an, unter denen sein Opfer lag. Er konnte kaum glauben, was für ein gewaltiger Brocken ihm da ins Netz gegangen war. Von einem Augenblick zum anderen brach die Freude in dem mageren Psycho durch. Er tanzte auf der Stelle, kicherte und schlug sich vor Begeisterung auf seine Oberschenkel, die nicht breiter waren als seine Arme. Jauchzend hüpfte er zu dem Baum, an den er seine Axt gelehnt hatte, nahm sie an sich und ging zur Falle zurück.

Schnell und gierig zog er dem Cro Magnon Schuhe und Socken aus. Dann legte er Zeigefinger und Daumen ans Kinn und überlegte, welchen Fuß er zuerst abschlagen und verspeisen sollte. Aber im Grunde genommen war das egal, denn er wollte den Kerl ohnehin allein fressen – der Dicke konnte sehen, wo er blieb. Gerade, als Trovin seine Axt hob, erhielt er einen schmerzhaften Tritt in den Hintern. Fauchend drehte er sich um und sah den Dicken, der sich lautlos herangeschlichen hatte.

»Du wolltest ihn für dich allein haben!«, kreischte der fette Psycho.

»Und wenn schon! Ich habe ihn gefangen!« Trovin drohte mit der Axt.

»Du hast ihn gefangen? Und wer hat das Loch gegraben?«

»Bilde dir nur nichts darauf ein!« Trovin spuckte verächtlich aus. »Alles, was du kannst, das kann ich auch. Aber nun gut, wir wollen ehrlich teilen.«

»Wir hauen den Kerl in zwei Hälften?«, fragte der Dicke ungläubig. Er war noch immer auf der Hut.

»So, wie es abgemacht war«, bestätigte Trovin.

Der Dicke legte den Kopf ein wenig schief. »Aber keine Tricks mehr, verstanden?«

»Ja, ich verspreche es. Komm, wir vertragen uns wieder! Hand drauf?«

Trovins Augen verrieten Bosheit und Verrat, aber der Dicke war zu beschränkt, um das zu erkennen. Treudumm streckte er den Arm aus. Trovin ergriff die Hand und trennte sie mit einem blitzschnellen Axthieb vom Arm. Der Dicke brüllte wie am Spieß. Blut schoss aus dem Stumpf, und er versuchte verzweifelt, die Wunde mit der verbliebenen Hand zu verschließen.

Trovin lachte laut auf: Niemals zuvor hatte er etwas Lustigeres gesehen! Doch als der Dicke auf ihn zusprang und ihn mit seinem gesunden Arm in den Schwitzkasten nahm, verging ihm der Spaß. Die Psychos stürzten zu Boden, und ein Kampf auf Leben und Tod entbrannte. Die beiden waren außerordentlich stark, und es war nicht vorhersehbar, wer von ihnen als Sieger hervorgehen würde. Der spindeldürre Trovin lag jetzt unter dem Dicken und bekam keine Luft mehr.

Er holte mit der Axt aus, und der Dicke erhielt mehrere Hiebe gegen Schläfe und Hals. Seine Halsschlagader wurde getroffen, und das Blut strömte nur so aus seinem Körper. Im Todeskampf legte er noch einmal alle Kraft in den unverletzten Arm, und mit einem lauten Knacken brach Trovins Genick. Zufrieden lächelnd ließ der Dicke den leblos gewordenen Körper los, bevor auch er starb.

Unga in seinem Gefängnis konnte sich gut vorstellen, was geschehen war. Aber er wartete vergebens darauf, dass ihn die Äste und Lianen freigaben. Stunde um Stunde verging, und es machte ihn fast wahnsinnig, sich nicht bewegen zu können. Dann hörte er eine dunkle Stimme. Sie sang ein seltsames Lied. Unga begann zu rufen, um auf sich aufmerksam zu machen. Die Stimme des Fremden verstummte, und das Geräusch von Schritten näherte sich. Dem Cro Magnon war es mittlerweile egal, wer da kam. Er wollte nur nicht in dem stickigen Erdloch verrotten.

Er bemerkte, wie der Fremde versuchte, die Knollen und Wurzeln mit den Händen beiseitezuschieben. Als es ihm nicht gelang, begann er mit dunkler Stimme zu sprechen. Zweifellos handelte es sich um eine Beschwörung. Es knirschte und ächzte, und langsam schob sich das Wurzelwerk über Unga auseinander. Auch die Lianen, die ihn gefesselt hielten, lockerten sich.

Er blinzelte mit den Augen und hob den Oberkörper. Vor dem Erdloch stand ein menschenähnliches Wesen, das eine Art Toga trug. Der Fremde war nicht besonders groß und von rundlicher Gestalt. Sein Gesicht schien uralt zu sein und strahlte Weisheit und Scharfsinn aus. Dunkle Augen sahen den Cro Magnon neugierig an.

»Was haben wir denn da? Ein Menschenkind, wie es scheint.« Seine Stimme klang volltönend und freundlich.

Unga antwortete noch nicht, er hatte damit zu tun, aus der Grube zu kriechen. Nach der langen Bewegungslosigkeit fühlten sich seine Arme und Beine taub an, und er konnte sich nur langsam erheben.

»Ja, ich bin ein Mensch. Mein Name ist Unga«, erwiderte er, als er wieder aufrecht stand. Er klopfte sich Erde und Laub von der Kleidung. »Du hast mich befreit, und dafür danke ich dir.«

»Nur ein kleiner, unbedeutender Zauber. Ich bin nichts als ein alter Januskopf, der auf der Oberfläche Chochmahs seine letzten Jahre verbringt. Mein Name ist Arran.«

Unga war perplex. Er war also doch auf Malkuth! Deshalb konnte er die Worte des Fremden verstehen. Eines der merkwürdigen Phänomene in dieser Welt war, dass man immer verstanden wurde, egal, welcher Sprache man sich bediente.

»Was sind das für Kreaturen?« Unga wies auf Trovin und den Dicken, die sich im Todeskampf ineinander verschlungen hatten.

»Psychos – abartige Projektionen menschlicher Seelen. Lange Zeit waren diese Kreaturen ausgerottet, doch nun tauchen sie wieder auf. Das beweist, dass es wieder eine Verbindung zwischen Erde und Malkuth gibt«, sagte Arran. »Aber das weißt du sicher besser als ich, du bist schließlich von der Erde zu uns gekommen. Willst du mir den Grund für dein Hiersein nicht verraten, Unga?«

Der Cro Magnon überlegte einen Moment. Von dem alten Januskopf schien keine Gefahr auszugehen, und wie es aussah, war er der Einzige, der ihm im Moment weiterhelfen konnte.

»Ein Freund von mir, der den Namen Phillip Hayward trägt, ist anders als alle anderen Menschen, die ich kenne. Er scheint in seiner eigenen Welt zu leben, wird von Visionen und Albträumen heimgesucht. Eines Tages sprach ein fremdes Wesen durch ihn. Es behauptete, dass die Tore, die Malkuth und Erde verbinden, wieder aktiv sind. Es nannte auch den Namen eines Tals, das die Menschen längst vergessen haben. Ich machte mich auf den Weg dorthin – und tatsächlich entdeckte ich ein solches Dimensionstor.«

»Die Übergänge sind wieder geöffnet?« Arran gab sich überrascht. »Ich vermag deinen Worten kaum zu glauben, und dennoch ist es offensichtlich, dass du die Wahrheit sprichst. Du kannst nur nach Chochmah gelangt sein, indem du durch ein solches Portal geschritten bist.«

»Ich habe es nicht freiwillig betreten«, erklärte Unga. »Deine Welt ist gänzlich anders als die meinige, überall lauern Feinde und Gefahren. Das wusste ich bereits, bevor der Fremde durch das Medium Phillip Hayward sprach.«

Der alte Januskopf wiegte den Kopf hin und her. »Wer weiß, was hinter deinem Hiersein steckt. Es gibt eine uralte Legende, die von uns Janusköpfen längst nicht mehr ernst genommen wird. Es heißt, eines Tages wird ein Krieger aus einer fremden Welt auf Malkuth erscheinen und das Geheimnis des Namenlosen Kastells ergründen, und dann wird Frieden zwischen den Welten einkehren.«

»Frieden? Zwischen Erde und Malkuth?«, fragte Unga.

»Davon sind wir immer ausgegangen. Nur waren wir nie am Frieden interessiert, jedenfalls bis zu dem Tag, an dem Dorian Hunter der Großen Mutter den Ys-Spiegel aushändigte.«

»Du kennst Dorian Hunter?« Unga war überrascht.

»Natürlich, alle Janusköpfe kennen den Namen des Menschen, der den Ys-Spiegel zurückgab«, sagte Arran andächtig. »Ihm haben wir es zu verdanken, dass das Leben auf Malkuth wieder in geordneten Bahnen verläuft.«

»Dorian wird sich sicher darüber freuen, dass er zu unerwartetem Ruhm gekommen ist«, schmunzelte der Cro Magnon. Dann wurde er wieder ernst. »Was hat es mit diesem Namenlosen Kastell auf sich?«

»Es ist die Wohnstatt eines Januskopfes, der selbst für die Verhältnisse auf Malkuth ungewöhnlich grausam und kriegslüstern ist.
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